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cane. Jn den erſten von dieſen beyden Abwegen
gerathen diejenigen, die das ſogenannte Studium Jurisprudentiæ ele-
gantioris ubertreiben. Dieſe beſchafftigen ſich nur mit Sprache, Kri—
tik, Geſchichten, Alterthumern und klaſſiſchen Schriftſtellern. Sie
verſaumen aber daruber das wanre Nutzliche, und ergreifen die Schale
fur den Kern. Jedoch dieſer »ehler iſt unter uns Deutſchen ſo ſeltenJ—

geworden, daß wir gewiß nicht Urſache haben, uns daruber zu beſchwe—

ren. Man hat vielmehr billig zu beklagen, daß die philologiſchen und
hiſtoriſchen Hulfswiſſenſchaften der Rechtsgelehrſamkeit, nur noch von
jo ſehr wenigen getrieben werden. Jch will nicht einmal davon ſagen,
wie klein die Zahl derer iſt, die ſolche Wiſſenſchaften ex profeſſo ſtudi—
ren; ich will nur dieſes anfuhren, wie wenig ſich uberhaupt die Schu—
ler der Themis jetzo um ſolche Hulfswiſſenſchaften bekummern. Deſto
großer aber iſt der Haufen dererjenigen, die den andern Abweg erwah—
len, und bey der Rechtsgelehrſamkeit von nichts anders wiſſen wollen,
als was, ihrer Meynung nach, praktiſch iſt, das iſt, womit man ſo—
gleich Geld verdienen kanun. Man verlangt daher nichts weiter zu wiſ—
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Wahrheiten ſind;, und dieſe aus ihnen begriffen werden muſſen. Und
eben um dieſer Verknupfung willen, haben ſolche Wahrheiten, ob zwar
nicht einen unmittelbaren, jedoch einen mittelbaren, und dem ungeach—
tet eben ſo weſentlichen Einfluß auf die Ausubung. Die angſtliche
Frage bey allen Dingen: wozu nutzt dieſes oder jenes iſt gewiß ſehr
unzeitig. Sie iſt mehrentheils ein Merkmal einer Gemuthsbeſchaffen—
heit, der es um eine grundliche Erkenntniß wenig zu thun iſt, und die
lieber Gefahr laufen will, etwas nicht zu wiſſen, das doch vielleicht
nutzlich ſeyn konnte, als ſich die Muhe geben, eine Wahrheit zu ler—
nen, die man etwa nicht unumganglich nothig haben mochte. Nir—
gends aber iſt eine ſolche Geſinnung verderblicher, als bey einem Lernen—
den; und wer ſie hat, der kan verſichert ſeyn, daß er es niemals weit
bringen wird.

Es ſteht alſo die Wahrheit unbeweglich feſt: Daß die Theorie ei—
nem jeden Rechtsgelehrten nothwendig iſt. Daß ſie denenjenigen un—
entbehrlich ſey, welche die Rechte lehren und den bey ikhnen anſragenden
in ſchweren Rechtsfallen Unterricht geben ſollen; dieſes wird wohl nie—
mand in Zweifel ziehen, ob man gleich auch hier zuweilen dasjenige
was ſeyn ſollte, fur dasjenige annehmen muß, was wirklich iſt. Es
ſey aber einer auch Richter, er widme ſich der goldenen Praxis, oder
er habe ſonſt einem Beruf, der ſich auf Rechts Sachen bezieht es mo
gen Burgerliche, Lehns- Kirchen- oder Reichs Sachen ſeyn womit2

J

jemand beſchafftigt iſt, ſo iſt ihm eine grundliche theoretiſche Erkenntniß
allemal nothig. Freylich wird vor allen Dingen erfordert, daß ein je—
der denjenigen Theil der Rechtsgelehrſamkeit, zu deſſen Umfange ſeine
Geſchaffte gehoren, vollſtandig und grundlich inne haben muſſe; allein
die weſentliche und unzertrennliche Verknurffung, worinn alle Theile
der Rechtsgelehrſamkeit unter einander ſtehen, erlaubt es nicht, daß
ein grudlicher Juriſt in irgend einem derſelben unwiſſend, oder mit ei—
ner nur obenhin gefaßten Erkenntniß zufrieden ſeyn ſollte. Es kommen
gewiß Falle vor, wo die Vernachlaſſigung einer ſolchen Wiſſenſchaft,
die man mit Unrecht fur entbehrlich gehalten hat, ſich ſelbſt beſtraft.

Jedoch dieſes iſt noch nicht alles! Es iſt nicht genug, daß einer, der
ein grundlicher Rechtsgelehrter werden will, die Grund- und Lehrſatze
der eigentlichen Rechts-Wiſſenſchaften, nach einem Compendio oder

Syſtem, za erlernen ſuche; es giebt auch Hulfswiſſenſchaften, deren
Kenntniß zu einer grundlichen Rechtsgelehrſamkeit unentbehrlich iſt.

 A3 Außer
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Außer der einem jeden nothwendigen hinlanglichen Kenntniß der latei—
niſchen Sprache, und der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, beſonders des
Rechts der Natur, erfordert das burtterliche Recht eine Kennt—
niß der romiſchen und teutſchen Alterthumer; das geiſtliche Recht
eine Kenntniß der Kirchenhiſtorie und der Concilien, der Geſchichte
des Pabſtthums und der Reformation; das Staats-Recht die Wiſ
ſenſchaft der Reichshiſtorie, eine hiſtoriſche Erkenntniß der Staats—
Verfaſſung der verſchiedenen Reiche und Lander in Europa, welche
man die Statiſtik zu nennen pflegt, und eine genaue hiſtoriſche Kennt—
niß der Reichs-Geſetze. Gewiß ein weiter Umfang der einem Rechts—

gelehrten nothigen Wiſſenſchaften! Und doch iſt hier nichts abzulaſſen.
Man kann eine wahrhaftig grundliche Rechtsgelehrſamkeit nun einmal
nicht wohlfeiler haben.

Wie aber? Wird man nicht durch dieſe Forderungen die Schuler
der Themis von einer grundlichen Rechtsgelehrſamkeit abſchrecken? Nicht
eines jeden Fahigkeit und Vorbereitung zur Akademie, nicht eines je—
den Vermogen, nicht. eines jeden Umſtande, und die Zeit die ihm zu
den Univerſitats-Studien zugemeſſen iſt, erlauben es, daß er ſo viele
verſchiedene Wiſſenſchaften, ja nicht einmal daß er alle eigentlichen
Theile der Rechtsgelehrſamkeit horen und erlernen konnte. Mancher
muß zufrieden ſeyn, daß er nur das allernothwendigſte, womit er kunf-
tighin ſein Brodt verdienen will, von Univerſitaten mitnehmen kann.
Sollen wir allen ſolchen den Zugang zu dem Heiligthume der Gerechtig

keit ganz verſchließen? Wie viel Rechtsgelehrte wurden ubrig bleiben,
wenn man nur diejenigen dafur erkennen wollte, die eine Starke in
der Theorie der Rechte und den damit verknupften Hulfswiſſenſchaften
erlangt haben?

Jn dieſen Einwendungen iſt allerbings etwas wahres. Man
muß bey den an ſich ſehr gegrundeten Forderungen wegen der Wiſſen—
ſchaften, die ein Juriſt erlernen ſollte, in Betracht der Umſtande, der
Zeiten und der Perſonen, nothwendig einige Einſchrankungen machen.
Kein Rechtsgelehrter, er ſey wer er wolle, darf zwar in der Theorie
unwiſſend ſeyn, allein nicht einem jeden iſt die theoretiſche Erkenntniß
in einem gleichen Grade der Vollkommenheit nothig. Und wenn auch
manches noch ſo nothig ware, ſo iſt es doch nun einmal in der Anwen—
dung nicht moglich, daß man es von einem jeden fordern oder erwar—

ten
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ten konnte. Da nun wir, die wir beſtimmt ſind, die Rechte zu lehren,
dieſes doch nicht umandern konnen, ſondern es ſo nehmen muſſen,
wie es iſt; ſo bleibt nichts anders ubrig, als daß man die Wiſſenſchaf—
ten, welche ein die Rechte ſtudirender zu erlernen hat, nach der Be—
trachtung, ob ſie fur mehr oder weniger unentbehrlich zu halten ſind, in ge—
wiſſe Klaſſen eintheile. Dieſer Klaſſen laſſen ſich ſehr naturlich drey ma—
chen. Die erſte enthalt diejenigen Wiſſenſchaften, welche ein jeder Juriſt
nothwendig erlernen muß; die andre diejenigen, die zwar nicht allein
nutzlich ſondern auch nothig, aber doch nicht einem jeden ohne Unter—
ſcheid unumganglich nothwendig ſind; die dritte endlich diejenigen, die
zwar eben nicht nothwendig, aber doch nutzlich, und alſo demjenigen,
der ſie zu treiben im Stande iſt, billig zu empfehlen ſind.

Soll dieſe Eintheilung nicht wiederum vergeblich werden, ſo muſ—
ſen wir das Nothwendige ja nicht weit ausdehnen, ſondern ihm vielmehr
ſo enge Schranken ſetzen, als es immer moglich iſt. Man kann dieſe
Einſchrankung aus einem doppelten Grundbe hernehmen. Erſtlich iſt es
nicht ſchlechterdings nothwendig, daß ein jeder Rechtsbefliſſener alle ei
gentlichen Theile der Rechtswiſſenſchaft beſonders hore; zweytens iſt es
auch in gewiſſem Betracht nicht ſchlechterdings nothig, daß ein jeder
Juriſt die vorhin angefuhrten Hulfs-Wiſſenſchaften beſonders erlerne.
Jch ſage: in gewiſſem Berracht. Denn hier iſt zwar ein Mittel,
aber auch nur ein einziges Mittel moglich, unter deſſen Vorausſetzung
ſolches ſtatt finden kann. Es iſt namlich die Geſchicklichkeit, der Fleiß
und die Klugheit des Lehrers. Dieſer muß dahin bedacht ſeyn, indem
er den Zuhorern die GrundSatze ugd Wahrheiten eines gewiſſen Theils
der Rechtsgelehrſamkeit erklart, aus den Hulfswiſſenſchaften fo viel auf
eine gute Art mit anzubringen und vorzutragen, als zum Verſtande der
Theorie unumganglich nothig iſt. Thut er dieſes, ſo hilft er in gewiſ—
ſer Maße dem Mangel ab, und er macht, daß die Zuhorer we—
nigſtens ſo viel von der Theorie begreifen, als ein jeder nothwendig
wiſſen muß.

uunuu yriartUnteruchte ſchon gefaßt haben ſoll. Hierunter behaupten die Grundſatze

der
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der Religion den erſten Platz. Ohne Abſicht, ob jemand ein Gelehr—
ter werden will, muß ein jeder ſchon als Menſch, als Mitglied der
burgerlichen Geſellſchaft, und als Chriſt, die Grundſatze der geoffen—
barten Religion, und die Pflichten, welche ſie uns vorſchreibt, ken—
nen. Glucklich, wenn dieſe Religion nicht bloß im Verſtande, ober
wohl gar nur in dem Gedachtniſſe, ſondern in dem Herzen, ihren Sitz hat!

Noch etwas, welches ein jeder ſchon mit auf die Univerſitat brin—
gen muß, iſt die Kenntniß der lateiniſchen Sprache, wenigſtens ſo viel
davon, daß er die in derſelben geſchriebenen Bucher verſtehn kann.
Es ware allerdings zu wunſchen, daß es recht häufig zu einem Gegen—
ſtande des akademiſchen Fleißes gemacht werden mogte, auch in der
lateiniſchen Sprache noch zu großerer Vollkommenheit zu gelangen.
Aber der Anfang ſoll doch gewiß nicht erſt auf der hohen Schule ge—
macht werden.

Jch will es bey dieſen ſehr wenigen Forderungen bewenden laſſen;
und nunmehr die drey Klaſſen, worinn ich die juriſtiſchen Studien ein
getheilt habe, etwas naher erwagen.

Jch habe in die erſte RKlaſſe diejenigen Wiſſenſchaften ge—
ſettt, die einem jeden Rechtsgelehrten ſchlechterdings zu wiſſen no

thig ſind.

Und hier ſollte ich nun wohl vor allen. Dingen die philoſophi
ſchen Wiſſenſchaften nennen. glllein ich wurde hiedurch doch nur
eine ohnmachtige Stimme gegen vie herrſchende Gewohnheit erheben,
nach welcher man die Philoſophie als eine, einem Rechtsgelehrten
ziemlich entbehrliche Sache, anzuſehn pflegt. Es geht dieſes ſo weit,
daß es bey manchem ſo gar ein Vorurtheil gegen einen Rechtsgelehrten

erweckt, wenn man weis, daß er ſich, außer dem Corpore juris,
außer Stryken, Struven, Carpzoven und Mevio, auch unlt der Phi.
loſophie und den ſchonen Wiſſenſchaften beſchafftigt; gleich als wenn
jemand deßwegen nicht eben ſo wohl ein guter Juriſt ſeyn konnte, und
als wenn es ein Vorzua ware, weiter nichts als ein wenig Juriſtereh
zu wiſſen. Wer ſo denkt, muß entweder von ſo eingeſchrankter Fahig.
keit ſeyn, daß er ſeine Seelenkrafte nicht auf mehrere Gegenſtande wen
den kann; eine. Sache die demjenigen, der Talente beſitzt, ſo leicht iſt!

oder



OHO

oder er muß auch auf  die Verknupfung, welche die Wiſſenſchaftem un
ter einander haben, gar nicht acht geben. Die Folgen dieſer Verkmu—
pfung ſind ſo groz und mannigfaltig, daß eine ausgebreitete Kenntniß
vieler Wiſſenſchaften einem Gelehrten allemal einen greßen Vorzug
vor einem andern giebt, deſſen Kenntniß bloß auf eine Wiſenſchaft
eingeſchrankt iſt. Und was insbeſondre die Weltweisheit anlangt, ſo
iſt es ein ſo großer Vorzug eines Juriſten., ein guter Philoſoph zu ſeyn,
daß ich, um von einem ſo wichtigen Gegenſtande nicht zu wenig zu ſa—
gen, und auf der andern Seite nicht manchem zu ſehr fur die Philoſo—
phie eingenommen zu ſcheinen, lieber hievon abbrechen will.

Waan ſollte denken, daß wenigſtens die CLotgik und das Recht
der Natur von einetn jeden fur ſolche Wiſfenſchaften wurden erkannt
werden, die einem Rechtsgelehrten nothwendig ſeyn. Allein die Er—
fahrung lehrt, daß unzahliche Juriſten von Univerſitaten kommen,
ohne eine von dieſen Wiſſenſchaften jemals gehort zu haben. Dieſes
iſt nun allerdings ein weſentlicher Mangel. Allein es iſt, zum Glucke
fur dieſe Leute, ein ſolcher Mangek, der nuür Kennern in die Augen fallt.
Der einſichtsvollen Kenner iſt immer eine ſehr geringe Anzahl, und da—
her kommt ſo mancher mit ſeiner naturlichen Cogik, das iſt., mit
ſeinem Raiſenniren auf Gerathewohl, und mit ſeinem lure quod natura
omnia animalia docuit, eben ſo gut durch die Welt, als einer der
die Vernunftlehre und das Recht  der Natur noch ſo grundlich erlernt
hat. Dieſe Erfahrung redet viel zu ſtark, als daß man hoffen konnte,
gehort zu werden, wenn man auch mit noch ſo vielen Grunden-dir Un
entbehrlichkeit dieſer Wiſſenſchaften beweiſen wollte. Wir. wollen uns
alſo begnugen ſie denen nur zu empfehlen, die es fur einen Vorzug
ſchatzen, richtig zu denken und zu urtheilen. Jn Anſehung des Rechts

Der Lratur will ich nur dieſes norh inebeſondre zu erwagen: geben, daß
daſſelbe gewiß mehr als die Halfte der ganzen peinlichen Rechtone

luhrſamtkeit (lurisprudentiæ Orimĩnalis) ausmacht. Denn. die
vpeinliche SalegerichtsGrdnung und deren Commentatoren geben
hier gleichſam nur die Grundzuger Die richtige Erwagung aller Um—
ſtande einer. Handlung, die Schatzung der Grade, in wie weit jeman

nden  eine; Hundlung gujrrechnen/und  wie groß ſein Verſehen oder ſeine

Bosheit geweſen äſt/, cdie Berurtheilung ver Milderungs- und Entſchul—
abigunngsgrunde, der Billigkelt:der Proportion zwiſchen: Strafe und
Verbrechen, kurz alles iwas gur: vernunftigen Anwendung der Geſetze

B
gehort,

u
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gehort, dieſes giebt der peinlichen Rechtsgelehrſamkeit erſt ihre Aus—
rbildung, und haucht ihr Geiſt und Leben ein. Alles dieſes aber ſind

Dinge, woruber man die geſunde Vernunft befragen muß, die alſo
aus dem Bechte der Natur, welches nichts anders, als das Recht
der Oernunft iſt, zu nehmen ſind. Auch in allen ubrigen Theilen der
Rechtsgelehrſamkeit iſt das Recht der Natur von dem großten Nutzen.
Jch wurde eine ganze Abhandlung ſchreiben muſſen, wenn ich denſel—
ben nur einigermaßen darlegen wollte. Jch will alſo hievon abbrechen,
und es einem jeden uberlaſſen, wie hoch er das Vermogen ſchatzen will,
uber Rechts-Sachen vernunftig zu denken.

Jch wende mich vielmehr zu der burgerlichen oder Privat
Rechts/Gelehrſamkeit, von welcher ohne Zweifel ein jeder zugiebt,
daß ſie allen Rechtsgelehrten weſentlich nothig ſey. Es iſt bekannt, daß,
da das Romiſche Recht bey uns das Jjus commune, und die eigentliche
Grundlage der burgerlichen Privat-Rechtsgelehrſamkeit iſt, der Unter
richt in derſelbenſnach zweyen in dem Juſtinianeiſchen Corpore juris

enthaltenen Stucken, den Jnſtitutionen und den Pandekten, abge—
theilt werde. Jn den Jnnitutionen ſollen und muſſen die eigentlichen
Grundſatze des Romiſchen Rechts in ihrem Zuſammenhange rein und un—
vermiſcht vorgetragen werden. Dieſer Unterricht iſt der Grund aller
Theorie des burgerlichen Rechts, und es kommt hier wenig darauf an,
was heutiges Tages anwendlich, oder was praktiſch iſt; ſondern der Zweck

iſt, eine deutliche Erkenntniß der vornehmſten Satze des Romiſchen
Rechts; nach ihrem wauren Verſtande, zu erhalten. Die Pandekten

hingegegen ſollen, nach der eingefuhrten Art des akademiſchen Unter
richts, das eigentliche Syſtem der heutiges Tages in Gerichten gelten—
den Romiſchteutſchen Rechtsgelehrſamkeit ſeyn. Was man in

.dem PandektenUnterrichte erlernen ſoll, iſt nicht nur eine vollſtandigere
Erkenntniß. des Romiſchen Rechts, ſondern auch die Anwendung deſſelben
bey uns, und was die eigenen  Geſetze der Teutſchen in denenjenigen
Sachen verordnen, wovon entweder die Romiſchen nichts enthalten, oder

worinnen ſie bey uns keine Anwendung finden. Der Pandekten-Unter
richt ſoll alſo den ganzen kunftigen. theoretiſchpraktiſchen Rechtsgelehrten

bilden, und er iſt alſo in Anſehung der burgerlichen Rechtsgelehrſamkeit
unſtreitig das Hauptwerk. Es laßt fich freylich hier die wichtige Frage

aufwerfen: Ob die Ordnung der Pandekten zu dieiem Endzwecke bequem,
yund ob es nicht beſſer ſey, das PrivatRecht in einer naturlichſyſtemati-

ſchen
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ſchen Ordnung vorzutragen? Denn dieſe muß man in den Pandekten
nicht ſuchen. Man hat Grunde fur die Beybehaltung der Ordnung der
Pandekten; man hat auch Grunde, welche die ſyſtematiſche Methode
mehr empfehlen. Wenn alle, die das Recht ſtudiren, Zeit, Luſt und
Vermogen hatten, ſich ſo weit auszudehnen, ſo wurde ich rathen, die

Romiſch.deutſche Privat-Rechtsgelehrſamkeit zweymal, einmal nach der
Ordnung der Pandekten, und einmal nach einer ſyſtematiſchen Ordnung
zu horen. Struv, Berger, Kreß, und verſchiedene Neuere, haben es
verſucht, dergleichen Syſteme zu liefern. Ja, wenn es moglich ware,
ſo wollte iſt wunſchen, daß man auch die Pandekten doppelt horte, einmal nach

einem Compendio, worin die Romiſche Rechtsgelehrſamkeit ganz rein
vorgetragen wird, wie z. E. von Weſtenberg, Corn. van Eck und
Heineccio geſchehn iſt, und einmal nach einem ſolchen, wie die gewohn—
lichen ſind, da das Romiſche mit. dem Teutſchen verbunden wird. Da
aber alles dieſes Dinge ſind, deren Allgemeinheit man mehr wunſchen als
hoffen kann, ſo halte ich dafur, daß es am beſten iſt, in der Regel bej
dem gewohnlichen Unterrichte nach der Ordnung der Pandekten zu bleiben.
Man erlangt hiedurch wenigſtens dieſes, daß dieLernenden mit dem Corpore
juris beſſer bekannt werden, und was die Unbequemlichkeit in Anſehung
der Ordnung betrifft, ſo kann ein Lehrer bey ſeinem Vortrage derſelben
großtenthells abhelfen, wenn er bey jeder Materie dasjenige mit anfuh—
ret, was nothig iſt, um den Zuhorern einen deutlichen Begriff von dent
ſyſtematiſchen Zuſammenhange der. Materien beyzubringen.

J

Nachſt den Jnſtitutionen und Pandekten habe ich auch kein Be
denken, das geiſtliche Recht unter diejenigen Theile der Rechtsgelehr—
ſamkeit zu zahlen, welche einjeder Schuler derſelben unumganglich erler«

nen muß. Jch will nicht einmal davon ſagen, daß das kanoniſche
Recht eben ſowohl als das Romiſche in unſern Gerichtengilt, daß viele
Sachen vornamlich aus dem kanoniſchen Rechte entſchieden werden muſ—
ſen, und daß der heutige Proceß aus demſelben ſeinen Urſprung und ſeine
Form hat; denn hiegegen mogte vielleicht eingewandt werden, daß dieſes
alles in den Collegiis uberdie Pandekten und uber den Proceß, mit vor—
getragen worden konne. Allein ſopiel bleibt doch immer unumſtoßlich
gewiß: Daß man es von kinem jeden Rechtsgelehrten fordern kann, die
Rechte der evangeliſchen: Kirche, wovon er ein Mitglied iſt, zu wiſſen;
und daß manche Materien des Kirchenrechts, in der Praxis ſehr haufig

B 2 J vor



mr vorkommen, z.? E. das Patronat-Recht, die Parochial-Rechte, u. ſ. w.
J

2 die alſo ein Rechtsgelehrter nothwendig verſtehen muß.
Was ich von dem geiſtlichen Rechte bemerkt habe, iſt auch von dem

LehnRechte zu ſagen. Das Lehnrecht iſt, wenn man nicht mehr davon
wiſſen will, als was man zur Roth gebraucht, nicht ſchwer. Jndeſſen
muß doch ein jeder Rechtsgelehrter wenigſtens die Grundſatze deſſelben

Cill bb as Lehnrecht, wenn man nicht
udiren will und kann, einem

verſtehn, und daher iſt einn o egium uner d
vorausſetzen will, daß jemand es fur ſich ſt

J kunftigen Rechtsgelehrten unentbehrlich.
Das veinliche Recht iſt ein ſehr wichtiger Theil der Rechtsge

lehrſamkeit; denn was kann wichtiger ſeyn, als daß die Verbrechen nach
Verdienſt geſtraft, die Geſetze aber doch auch ſo angewandt werden, daß
die Unſchuld ſicher ſey, und niemand ohne Urſache ober uber die Gebuhrleide?
MNun iſt freylich an dem, daß ſchon in den Jnſtitutionen und Pandekten
die Lehre von den Verbrechen und Strafen vorkömmt; es iſt gewiß, daß
in einem Pandekten Coltegio ſchon ſo viel von dem EriminalRechte vor
getragen werden kann, daß einen dem es an Fahigkeit und Fleiß nicht
fehlt, durch Leſung guter. Handbucher und Commentarien uber die pein
liche Hals Gerichts-Ordnung, ſich ſelbſt fortzuhelfen im Stande iſt.

Allein vieſts iſt doch allemal ſchon vieles vorausgeſetzt, und es kommt nochr
dazu, daß wenn der Lehrer in den Pandekten bis an die Libros terribiles
kommt, die zu dem Collegio beſtimmte Zeit mihrentheils verlaufen iſt,
und dem Zuhorer ſchon ſelbſt nach dem Ende verlangt. Es iſt daher in

J der Regel mit Recht fur nothwendig zu achten, daß ein jeder Juriſt das
peinliche Recht beſonders erlerne.

d  Genitt von ben Wiſſenſchnften/ die:ein jeber ber Nechte· Befliſſener
nothwendig .horetr müß! Das Verzeichniß hhat kein:ſehr reizendes Anſehn.
Hier iſt niches von den eigentlichen Hulfs-Wiſſenſchaften der Rechtsge
tehrſamkeit l Lauter ſogenannte BrodtCollegial  Aber man bedenke auch,
daß ich nur dasjenige habe anfuhren wollen, was man zur hochſten Noth

gebraucht. Und doch iſt es dazunicht:einmal hinlanglich, wenn nicht,
wie ich ſchongrſugt nabe der Lehrer die Kunſt:beſitzt, aus den Alterthu
merj  aus der Geſchichee! ur ſ. w. ſo viel in ſeinem Vortrage mit anzubrin.

nin als gum richilgrn Verſtande der  Sachen nothwendig iſt.

Jch



13
IJch komme zu der zweyten Rlaſſe, welche diejenigen Wiſſen—ſchaften enthalt, die zwar nutzlich und nothig, aber doch nicht einem jeden

Rechtsgelehrten ohne Unterſcheid unumganglich nothwendig ſind. Der
Philoſophie wollen wir hier ihr Recht feyerlich vorbehalten.

Der großte Theil der Rechtsgelehrten kommt, nachdem er die Uni—
verſitat verlaſſen hat, in ſolche Geſchaffte, die ganzlich auf das Privat
Recht eingeſchrankt ſind; dahingegen deren eine weit geringere Anzahl iſt,
die zu Geſchafften, welche in das Staats-Recht einſchlagen, gebraucht
werden. So eine vortreffliche Wiſſenſchaft alſo auch das Jus publicim iſt,
ſo ſehr ſie einen jeden Rechtsgelehrten ziert, und ſo nothig ſie nicht.nur
denen, die ſich den Reichs- und Staatsgeſchaften widmen wollen, ſondern
auch einem jeden Rechtsgelehrten iſt, der ſich in etwas uber die gemeine
Spphare zu erheben denkt; ſo bleibt es doch immer gewiß, daß ſie nicht zu
den uberhaupt unentbehrlichen Theilen der Rechtowiſſenſchaſt gezahlt
werden kann, wenn das Unentbehrliche, wie gewohnlich geſchieht, nur
in Beziehung auf den kunftigen Gebrauch in Geſchafften und Bedienun—
gen, betrachtet wird. Hingegen nicht nur der kunftige Staatsmann, ſon
dern auch wem ſeinellmſtande, ſein Trieb und ſeineFahigkeiten, einen weitern
Umfang und ein hoheres Ziel ſeiner Bemuhungen eroffnen, der wird ge—
wiß dieſe edle Wiſſenſchaft zu einem Gegenſtande ſeines Fleißes machen.
Es verknupft ſich mit derſelben die eben ſo wichtige und nothige teutſche
Reichshiſtorie. Jch glaube, daß ich in, eben derſelben Betrachtung
auch die Univerſal-Hiſtorie und die Statiſtik in dieſe Klaſſe ſetzen
kann. Denn wenn auch dieſe Wiſſenſchaften auf die Geſchaffte der aller—
wenigſten Juriſten einen Einfluß haben, ſo gehoren ſie doch weſentlich in
den Umfang der juriſtiſchen Gelehrſamkeit. Man kann die Staatsver—
faſſung des deutſchen Reichs, und die Rechte deſſelben in Abſicht auf Aus—
wartige, nicht volllommen einſn, wenn man nicht die Staatsverfaſſung
anderer Lander kennt. Und da das deutſche Reich ein Syſtem vieler
großern und kleinern Staaten iſt, die wiederum mit auswartigen in
Verbindung ſtehen; ſo iſt es nothig, daß man auch die Verfaſſung ſo wohl
der auswartigen als der teutſchen Staaten, wenigſtens hiſtoriſch, kenne.
Was die Geſchichte anlangt, ſo iſt die Romiſche Hiſtorie einem Juri—
ſten ſchon um deßwillen nothig, weil ſie der ganzen Kenntniß des Romi
ſchen Rechts ein Liche angundet; und die Reichshiſtorie kann auch wieder.
um nicht erlernt werden, ohne die Geſchichte der andern europaiſchen Lan—

der und Reiche zu wiſſen,

B 3 Nebſt ν



ô ô „4 ò4ò4ò ſ 4ô4 4  ç qçſ r ç

Nebſt den Romiſchen Alterthumetn halte ich ferner das ſoge
nannte teutſche Recht, (Jus germanicum) fur eine Wiſſenſchaft, die
einem Juriſten zu erlernen nicht nur nutzlich, ſondern auch in vieler Ab—
ſicht nothig iſt; ob ich gleich nicht der Meynung bin, daß ein Collegium
juris germanici in die Klaſſe dererjenigen zu ſetzen ſey, die? einem jeden
unumganglich nothwendig ſind. Die Urſache, weßwegen ich ſo urtheile,
iſt leicht zu ermeſſen, weil namlich das heutiges Tages gultige teutſche
Privat-Recht, in dem Pandekten. Unterrichte mit vorgetragen zu werden
pflegt, woſelbſt es auch ein Lehrer aus den eigenthumlichen Sitten lund den
Alterthumern der Teutſchen zu erklaren Gelegenheit hat. Nichts de—
ſtoweniger aber iſt es ſehr nutzlich, daß man das reine teutſche Recht
auch beſonders in ſeinem Zuſammeanhange hore. Denn es laßt ſich auf
dieſe Art alles viel deutlicher und vollſtandiger einſehn, als wann es nur
ſtuckweiſe in Verbindung mit dem Romiſchen Rechte, vorgetragen wird,
Es iſt aber dieſes lus germanicum eigentlich ein Syſtem der teutſchen
Alterthumer, welche die Jurisprudenz angehn, und der darinn lie—
genden Grundſatze des alten teutſchen Rechts, aus welchen viele Rechte

nerfließen, die heutiges Tages noch gultig ſind. Jch verknupfe mit
Fleiß das teutſche Recht ſo nahe mit den Alterthumern. Denn was
wir jetzo noch teutſches Recht (lus germanicum) nennen, iſt nichts
anders, als was aus den teutſchen Gewohnheiten alter und mittlerer
Zeiten noch bey uns ubrig iſt. Keinen andern Begriff vom lure ger-
manico kann ich, als richtig, zugeben. Wir haben keine geſchriebene
teutſche Geſetze alter und mittlerer Zeiten, das Privat-Recht betref—
fend, die jetzo noch eine geſetzliche Kraft hatten. Die Sammlungen
der Geſetze der mancherley teutſchen Volker aus den mittlern Zeiten,
haben, ſowohl als der Schwaben. und Sachſen-Spiegel, bey uns bloß
einen hiſtoriſchen Gebrauch. Was einige Gelehrte von einem teutſchen
Kaiſerlichen Rechte der mittlern. Zeiten, geſchrieben haben, iſt eine
Probe ihrer fruchtbaren Erfindungskraft und ihrer Kunſt, Hypotheſen
mit vieler Gelehrſamkeit auszuſchmucken. Die beſondern Landes-Ge—
ſetze einzelner Provinzen, die Statuten einzelner Oerter und Stadte
in Teutſchland, kommen hier, wo von einem gemeinen teutſchen
Rechte, die Rede iſt, gar nicht in Betrachtung, außer nur, daß
dieſe zur Erlauterung gebraucht werden konnen, wenn ſie aus den alten
teutſchen Gewohnheiten herfließen. Die teutſchen Provincial. Ge
ſetze neuerer Zeiten ſind ohnedem nicht einmal genuinen teutſchen Ur—
ſprungs. Sie enthalten eben ſo viel, ja mehr Romiſches als. Teut

ſches.
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ſches. Und eben dieſes muß man auch von den in den Reichs-Abſchie—
den und andern Reichsgeſetzen enthaltenen Verordnungen in Anſehung
des Privat-Rechtes, ſagen, welche einige mit Unrecht in das Jus ger-
ma nicum bringen wollen. Die dieſes thun, ſetzen gar keinen beſtimm—
ten Begriff zum Grunde; ſie bedenken auch nicht, daß dieſe Geſetze
von Doctoren des romiſchen und kanoniſchen Rechts abgefaßt, und weit
mehr, aus dieſen Quellen, als aus teutſchen Gewohnheiten geſchopft
ſind. Werden dergleichen Misbrauche vermieden, werden die achten
alten teutſchen Gewohnheiten, mit den daraus gefloſſenen, und
noch jetzo im Schwange gehenden Rechten, zuſammenhangend vorge—
tragen, ſo iſt dieſes einer der nutzlichſten Unterrichte fur angehende
Rechtsgelehrten.

Von einer genauern Theorie des reinen Romiſchen Rechts habe
ich ſchon vorhin geredet.

Ein ſo genanntes Collegium practicum muß ich auch noch in dieſe
Klaſſe ſetzen. Da in den Pandekten ſowohl als dem geiſtlichen Rechte
das vornehmſte was zum Proceß gehort, mit vorkommt, ſo kann frey—
lich einer der Aufmerkſamkeit und Fahigkeit beſitzt,ſchon ſo viel davon
faſſen, daß er ſich durch Leſung guter Anweiſungen, und hernach vornamlich
durch die Uebung, ſelbſt forthelfen kann. Allein es iſt doch unendlich
beſſer, wenn er ein eigenes Collegium uber den Proceß hort, zumal
wennl es mit einer Anfuhrung zur Ausarbeitung der Schriften, ver—
bunden iſt. Niemand, der irgends dazu gelangen kann, unterlaſſe
es! Soll aber dieſe Anweiſung den volligen Nutzen haben, ſo muß ſie
nicht bloß auf den Proceß, vielweniger auf den ordentlichen Proceß,
eingeſchrankt ſeyn, ſondern auch das Außerggerichtliche, z. E. Contra
ete, Teſtamente, u. ſ. w. zu machen, mit in ſich begreifen. Auch von
dem Proceß der hochſten Reichsgerichte laßt ſich hlebey den Anfangern

ein Vorſchmack geben, der ihnen die Schwierigkeiten ſehr erleichtern
wird, die man ſonſt dabey findet, wenn man in ſolchen Proceßen zu ar—
beiten anfangt.

Es iſt Zeit, daß ich die zweyte Klaße ſchließe und der dritten
zueile. Dieſe aber eroffnet mir ein ſehr weites Felb. Denn wie
groß iſt nicht die Zahl der Wißenſchaften, die einem Rechtsgelehrten
nutzlich ſeyn konnen! Jch kann mich hier aber nicht ſo weit einlaſſen,
als es die Wichtigkeit des Gegenſtandes erfordert. Daher will ich nur

bas



216

das vornehmſte anmerken. Was die Philoſophie anlangt, ſo habe ich
ſchon geſagt, daß wenigſtens einige Theile derſelben fur einen Juriſten
nicht unter die bloß nünzlichen, ſondern auch nothicgen Wiſſenſchaften zu
rechnen ſind. Kein Theil der Philoſophie aber iſt, der einem Juri—
ſten nicht nutzlich ſeyn ſollte! Die Netavboſik, dieſe ſo vortreffliche
und heutiges Tages ſo wenig geachtete Wiſſenſchaft, die Ohvſik, die
Moral, die Politik, alles dieſes ſind Wiſſenſchaften, die einem
Juriſten nicht nur zur Zierde, ſondern auch zum wahren Nutzen gerei—
chen. Hat jemand Gelegenheit in der Gekonomie und Cameral—
Wiſſenſechaft, wie auch in dem Volker-Kechte, welches durch Ver—
trage und Gewohnheit eingefuhrt iſt, Unterricht zu erhalten, ſo erlangt
er einen Schatz nutzlicher Erkenntniſſe.

Wer ein Collegium uber die Geſchichte der ſammtlichen in
Teutſchland geltenden Rechte horen kann, der verſaume ſolches
nicht. Denn obgleich bey jedem Theile der Rechtswiſſenſchaft ſchon
von der Geſchichte derſelben, einige Nachricht gegeben zu werden pflegt,
ſo kann doch dieſelbe nie ſo vollſtandig  und grundlich. ſeyn, agls wenn
die Geſchichte der verſchiebenen  Rechte der Hauptgegenſtand iſt. Es
dienet auch uberaus ſehr, die Begriffe, welche man gefaßt hat, in
Ordnung zu bringen und ein mehreres Licht daruber auszubreiten, wenn
der Zuſammenhang aller juriſtiſchen Wiſſenſchaften und ihrer vornehm—
ſten Materien, nach einem gleichſam tahellariſchen Entwurfe beſonders

vorgetragen wird. trrc
Auch der Fleiß, bden man auf die Kirchenhiſtorie und auf das

pabſtliche KirchenRecht nach den eigenthumlichen Grundſatzen der
Katholiken, wendet, wird ſich genugſam belohnen. Die Liathemarik
iſt hier nicht zu vergeſſen, beſonders die  Artithmerik, Geometrie  und die
Marheſis applicata. Ein. Rechtsgelahrter kann davon. auch wirklichen
Vortheil in ſeinen Geſchafften haben. Die Grundſotze der ſchönen Kun
ſte und beſonders der  Vohlredenheit, werden, nebſt der Bildung des Ge

ſchmacks durch Leſung guter Bucher, einem Juriſten ſelbſt in Verfer—
tigung ſeiner Schriften und lluffatze den großten Nutzen bringen: Eine
Anweiſung zu einer guten Deutſchen Schreibart, verdiente han
figer gegeben, und haufiger genommen zu werden. Auch andere jetzt—
tebende Sprachen muſſen von den mehreſten noch uuf Univerſitaten, ge

trieben werden.

In



Die gelehrte Geſchichte verdient ebenfalls hier ihren Platz,
vornamlich die juriſtiſche nelehrte Giſtorie. Jedoch ich will aufhoren!
Jch wurde ſonſt einem Rechtsgelehrten auch empfehlen, in der griechi—
ſchen Sprache nicht unwiſſend zu bleiben.

Die Anwendung, welche ich von dem bisher geſagten zu machen
habe, und welche die Einrichtung der juriſtiſchen Studien auf
Univerſitaten beſtimmen ſoll, iſt ſehr leicht. Ein jeder, der die Rechte
ſtudiren will, ſetze ſich, nach. ſeinen Umſtanden und Endzwecken, den Um—

fang der Wiſſenſchaften, welche er erlernen will, feſt. Jſt es ſein
Schlckſal', ſich bloß mit denenjenigen. zu befriedigen, die er ganz unum—
ganglich wiſſen muß, ſo iſt die Ordnung, in welcher er dieſe Wiſſenſchaf—
ten horen muß, ſchon bekannt, und man iſt darin großtentheils einig.
Man fangt mit den Jnſtitutionen an; darauf kommen die Pandekten.
Alsdann- ſollte, meiner Meynung nach, das geiſtliche Recht folgen.
Es hore aber ein. ſolcher auch wenigſtens das Recht der Natur, welches
milk ben Jnſtltutivnen zu gleicher Zeit geſchehn kann. Wenn die Pan
vektan in einem halben Jahre zu Ende gebracht werden, ſo kann einer
in wey Jahren dieſes alles, und dazu noch das Lehn- und peinliche
Recht/ ganz fuglich abſolviren.

3.Setzet ſich aber jemand ein weiteres Ziel, (und ſehr

wunfchen, daß dieſes: von ullen geſchehn mochte!) kann er drey, und
mehrere Jahre auf Univerſitaten zubringen; ſo iſt wiederum nothig,
daß er ſich nach den Umſtanden, und nach den Endzwecken, die ihm
entweder ſeine kunftige Beſtinimung, oder auch ſeine Neigung, ſetzet,
zuförderſt einen Grundplan ſoiner Studien entwerfe. Er fangt ſodann,
wenſn es ſeyn kann, nicht gleich imnerſten halben Jahre mit juriſtiſchen
Edllegits an, ſondern!hort Philoſophie, Univerſalhiſtorie, Mathema—
titlSund was ſonſt ſeinem Geſchmacke und ſeinen Talenten am gemaße—

ſten iſt Enf thi fod' ſt'ſch Ct tr ang erau ite jurini en o egien, we gewohnlich,mit den Jnſtitutionen an, darauf geht er weiter zu den Pandekten,
ünd den ub i

r gen. Theilen der. Rechtsgelehrſamkeit. Mit dieſen fahrter immer fort, biechalfswiſſenſehaften, Romiſche Antiquitaten, Reichs-
hiſtorie, Geſchichte der. Rechte, u. ſ. w. wie auch die philoſophiſchen
Wiſſenſchaften, und weun es ſein Geſchmack ſo mit ſich bringt, die ma—
thematiſchen, nebſt den ſthen

en Kunſten, zu verbinden. Er kommt, nach

C gehöriger
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gehoriger Vorbereitung, zu dem Staatorechte, und wenn er das Pri

7 vatRecht zu, ſeinem Haupt--Endzwecke hat, ſo hort er die Pandekten
zu widerholten malen, wie auch ſonſt noch ein Syſtem des burgerlichen
Rechts. Das Practicum, das lus germanicum, und was weiter zur
Ausbildung der  juriſtiſchen Wiſſenſchaft, oder der einem Juriſten ſonſt
nothigen und nutzlichen Erkenntniſſe, dienen kann, erhalt in der Ord—

J

j

nung der Studien eines ſolchen diejenigen Stelle, die ein, vernunftig
gewahlten Endzwecken gemaßer Plan, erfordert oder zulaßt. Denn,

J
wie geſagt, es kommt hier ſehr vieles auf die JnvidualUmſtande einer

J jeden Perſon an.; ſo daß es ſchlechterdings unmoglich iſt, hier eine be—
J ſtimmte Vorſchrift zu geben, die ſich fur Alle ſchicken ſollte. Ein jeder

wende nur die, ſeinen akademiſchen Studien geſfetzte Zeit ſo an, daß er
ſeinen Hauptzweck beſtandig vor Augen habe. Beobachtet er dieſes, ſo
iſt ihm ganz wohl erlaubt, auch ſeinen Geſchmack bey der Wahl ſeiner
Studien mit zu Rathe zu ziehen. Nur lafſe man ſich von dem Ge—
ſchmacke nicht ſo hinreißen „daß man wichtigere Zwecke daruber vev
liert. Mancher findet ein vorzugliches Vergnugen an drr. Geſchichte,
an Sprachen, an den ſchonen Wiſſenſchaften, an der Poeſie, u. ſw.
Er ergiebt ſich dieſen ganz, und verſaumt daruber die Rechtsgelehr—
ſamkeit, zu der er eigentlich beſtimmt war. Ein ſolcher, wenn er nicht,
nach vernunftigen Grunden, die Abſicht hat, von ſolchen Wiſſenſchaften
aigentlich Profeſſion! zu machen, ſett ſich der Gefahr aus/ einnmal in

r

Alemtern einen Mann vorzuſtellen, der ſehr viel weis, nur gerade das

J nicht, was er wiſſen ſollter
1

if Eine gar zu angſtliche Vorſchrift in Anſehung der Orbnung,
worinn man die Hulfswiſfenſchaften treiben ſall, iſt nicht nur ohne Nu
ten, ſondern ſie kann auch zuweilen: ſchablich ſeyn. Beh ainigen Wiſ
fſenſchaften iſt es naturlich, daß eine vot, der andereihergehn. muß. Ey
iſt es z. E. vernunftig, daß die Univerſalhiſtorie vor der Reichs Hiſto.
rie, und dieſe vor dem Staats-Rechte,, vorhergehe. Aber zuweilen
kann die Hulfswiſſenſchaft nicht einmal verſtanden werden, ehe man von
det Hauptwiſſenſchaft etwas begriffen hat. Wet z. E. die Alterthumer

r

des Romiſchen Rochts, ober die Geſchichte der, Rechte, horen wollte,

j

eehe er von den Jnſtitutionen/erwas wußte, der wurde ſenr wenig Nu
ben davon haben. So iſt es auch in andern Sachen. Wer z. E. mit
einer Eneyclopadie des Rechtes den erſten Anfang machen wollte, der

wurda

J
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wurde den Endzweck eines zuſammenhangenden deutlichen Begriffs ge—
wiß nicht erlangen. Es laßt ſich uberhaupt bey den wenigſten juriſti—
ſchen Wiſſenſchaften ſo ganz allgemein ſagen, welche vor der andern
vorhergehe. Sie haben mehrentheils einen wechſelſeitigen Einfluß auf
ein ander, und ein Lehrer muß doch immer auf eine geſchickte Art b.y
einer Wiſſenſchaft dasjenige anzubringen wiſſen, was aus einer andern
Wiſſenſchaft, zum Verſtande der vorkommenden Sachen, nothig iſt.

So hoch eine gute Methode und ein ſyſtematiſcher Zuſammenhang
uberall zu ſchatzen ſind, ſo verwerflich iſt es doch, wenn man ſich zu
ſehr mit der Methodologie beſchafftigt, oder die Form zur Hauptſache
macht. Außerdem daß man uber der Einkleidung das Weſentlich ver—
abſaumt, ſo entſteht auch noch ſonſt mancher Schaden daraus, wenn
man alle Regeln der Methode, aus der Philoſophie oder Mathematik,
unbedachtſamer weiſe auf die Rechtsgelehrſamkeit anwendet. Ein
Erempel kann hier das Spielwerk abgeben, welches manche mit den
Definitionen treiben. Sie zermartern ſich, von allen Dingen De—
finitionen zu machen, die alle, nicht nur weſentliche, ſondern auch zufalli—
ge Vollkommenheiten haben ſollen, welche die Logiken, in dem Capitel
von den Definitionen, fordern. Und was iſt die Frucht davon? Ge—
meiniglich halten dieſe Deſinitionen dennoch nicht Stich, wenn man
ſie genauer pruüft, und wenn ſie auch zutreffen, ſo konnen ſie doch kei—
nesweges in der Rechtsgelartheit auf eine ſolche Art zu Principiis demon-
ſtrandi dienen, wie in der Mathematik, und in ſeiner Maße auch in
ber Philoſophie, geſchieht. Die Verſchiedenheit dererjenigen Wiſſen
ſchaften, die ihre Lehren ans der Natur der Dinge herleiten, und be—
rer, die auf menſchlicher Willkuhr beruhen, iſt zu groß und weſentlich,
als daß man die Regeln der einen ſo gerade zu auf die andere anwenden
konnte. Ein wahrer Rechtsgelehrter muß philoſophiſch denken; aber
er muß ſeinen philoſophiſchen Geiſt auch darinn zeigen, daß er ſeine
Methode und ſeinen Vortrag nach der Beſchaffenheit der Gegenſtande
einzudichten weis. Eine achte und mannliche Rechtsgelehrſamkeit geht
auf das Reelle und Weſentliche; auf eine richtige Auslegung der Geſetze,
auf beſtimmte', deutliche und brauchbare Lehrſatze, auf grundliche Be—
weiſe der Wahrheiten, auf eine genaue Unterſcheidung der verſchiedenen
Falle, welche bey Anwendung der Geſetze vorkommen. Jn dieſen
Forderungen iſt ſie unerblktlich ſtrenge:; aber in Kleinigkeiten der au—
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ſern Form etwas großes zu ſuchen, achtet ſie unter ihrer Wurde. Ge—
ſchieht jenen Forderungen nur ein Genuge, ſo braucht man um den
Schnitt des Kleides, worinn die Wahrheiten erſcheinen ſollen, ſo angſt—
lich nicht beſorgt zu ſeyn. Eine genugſam durchgedachte Sache wird
ſich ſo zu ſagen von ſelbſt in ihrem Lichte darſtellen. Vexrgeblich aber
iſt es, wann man es umkehren, und in der Einkleidung des Hauptwerk
ſuchen will. Außer der Vergeblichkeit der Bemuhung, wird ein ſol—
cher noch dazu in der großten Gefahr ſeyn, daß ihm ſein Zuſchnitt ver—
ungluekt, und die Wahrheit dadurch, wie durch einen ubelgerathenen
Anzug, verſtellt wird.

Jch habe eine ſehr naturliche Veranlaſſung gehabt, dieſe meine
Gedanken offentlich vorzutragen, da dieſes das erſte mal iſt, daß die

Pflichten des, von Jhro Regierenden Herzoglichen
Dutchlaucht. unſern gnadigſten Landes Vater
und Hertn, mir huldreichſt anvertraueten Lehramts der
Rechte, mir von ſolchen Gegenſtanden zu reden Gelegenheit ge—
ben. Jch ergreife dieſelbe init Vergnugen, um, bey dem Antritte dieſes
meines, Amts offentlich zu bezaugen, daß ich nach allen meinen Kraf-
een bemuhet ſeyn werde diejenigen, die ſich meines Unterrichts bedie—
nen wollen, zu jener wahren Rechtsgelehrſamkeit zu fuhren, von de—
ren Bilde ich hier einige Zuge entworfen habe. Jch werde zugleich,
ſo viel an mir iſt, den wichtigen Endzweck zu befordern ſuchen, daß
nicht nur.ein Fleißiger, auch bey einer eingeſchrankten Zeit ſeiner akade:
miſchen Studien, die nothigen Theile der Rechtswiſſenſchaft erlernen
konne, ſondern daß auch; bey der großen Menge der einem Rechtsge—
lehrten dienlichen Wiſſenſchaften, ein jeder deſto mehr Collegia zu ho.
ren im Stande ſey. Daher wird es mir ein unwiederrufliches Geſetz
ſeyn, meine Vorleſungen allemal in einem halben Jahre zu Ende zu
bringen, und ich werde auch an meinem Thsile dahin mit beſorgt, ſeyn,
daß es den Stupdirenden niemals an Untervicht in einer ihnen nochigen

Wiſſenſchaft fehle.

Bey den, nach dem Seineccius vorzutragenden Jnſtitutionen,
werde ich ſogleich einen kurzen, tabellariſchen. Entwurf des ganzen Sy
ſtems. den Wurgerlichen Prjvat-Rechtogelehrſamkeit mittheilen, welchen
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man, in Anſehung des ſyſtematiſchen Zuſammenhanges der Materien,
nicht nur bey den Jnſtitutionen, ſondern auch bey den Pandekten, vor
Augen haben, und als einen Leitfaden gebrauchen konne.

Bey dem Vortrage der Pandekten, werde ich, wie ich ſchon in dem
Lections. Catalogo angezeigt habe, nach dem Verlangen der Herrn Zuhorer,

Jentweder Bohmers oder Hellfelds Compendium zum Grunde legen.
Nach meiner Ueberzeugung rathe ich zu dem erſten, weil es mehr auf

die Geſetze fuhrt und. reicher an Sachen iſt. Hellfelds Buch aber hat die—
ſes zur Empfehlung, daß es nicht nur fur den Lernenden, ſondern auch fur
den Lehrer, leichter iſt. Sollte ſonſt noch von mir verlangt werden, ei—
nen oder andbern Theil der Rechtsgelehrſamkeit zu leſen, ſo wurde ich
bey dem Geiſtlichen oder Kirchen-Rechte ſowohl, als bey dem
LehnRechte, die uberaus wohl abgeſaßten Lehrbucher des Herrn Ge-

E heimen Juſtiz-Raths Böhmers in Gottingen, zum Grunde legen.

Jn Anſehung des Rechts der Tatur habe ich den Herrn Zu—
horern die Wahl unter dreyen von mir genannten Compendien gelaſſen.
Jch meines Theils gebe unter denſelben dem Wolfiſchen den Vorzug.

Nicht wegen der wwrundſatee, denn dieſe erforbern viele Berichtigung,
und die Beweiſe inleſem Buche  thjalten nicht immer die Probe aus.
Allein es hat den Vorzug, daſj es am reichſten an Materie, und wegen
des beſondern Abſekgus, welches ber beruhmte Verfaſſer auf die Rechts—
gelehrſamkeit gehabt hat; fue  einen Juriſten am brauchbarſten iſt.
Die angezeigten Mangel-aber laſſen ſich beym mundlichen Vortrage
leicht abhelfen, und ber Zuhorer hat hiebey noch den Vortheil, daß er
die verſchiedenen Grundſatze der Weltweiſen in dieſer Wiſſenſehaft, ken—
nen lernt. Des Herrn Geheimen Raths Darjes Lehrbuch zeigt die—
ſen beruhmten Mann zwar als einen großen Weltweiſen, allein es
geht bey weitem nicht ſo ſprtiell. Jn dem dritten von mir, in dem Le—
etions. Catalogo, genannten Syſtem, findet man zwar Satze die Men—

ge, es erfordert daſſelbe aber ch rielml B clt' l Wl
no 9 ezr eri)igungas o—fens Buch, und kommt dem elben doch an Grundlichkeit und Brauchbar—

keit der Satze lange nicht bey.

Jn Anſehung des Collegii Practiei Privatiſſimi, wozu ich mich in
dem Lect. Catalogo erbothen, habe ich nichts weiter hinzuzuſetzen, als
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daß ich dabeh am liebſten eigene, in die Feder zu dictirende Satze, zum
Grunde legen, ubrigens aber, ſo bald eine Materie hinlanglich erklart
iſt, die Herrn Zuhorern ſogleich zur eigenen Uebung in Ausarbeituug
dahin gehoriger Schriften, fuhren wurde.

Da es nothwendig iſtz ſo wohl wegen der zum Grunde zu legen
den Lehrbucher, als auch wegen der zu erwahlenden Stunden, vorher
mundlich Abrede zu nehmen, ſo wiederhole ich hiemit mein Erſuchen,
daß diejenigen von den hochgeſchatzten Herrn Commilitonibus, welche
ſich meines Unterrichts zu bedienen gedenken, am 23zſten jetztlaufenden
April-Monaths, Nachmittags um 2 Uhr, zu dem Ende ſich bey mir
perſonlich einzufinden belieben wollen. Mit den ſodann feſtzuſetzenden
Vorleſungen ſoll hierauf am 2ſten deſſelben Monats der Aufanglge
macht werden.

1
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